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gedenken , die im Beginne der 1840er Jahre gegründet wurden :
im Oktober 1841 der „Liederkranz “, deſſen erſter und langjähriger

Leiter der verdiente ( 1857 verſtorbene ) Muſikdirektor Karl Ludwig
Spohn war , und die auf Anregung aus der Mitte des Cäcilienvereins
im November 1842 entſtandene „Liederhalle “, deren muſikaliſche
Leitung Hofmuſiker Baumann und Lehrer Peutz , ſpäter Hofſchauſpieler
Krug übernahmen . Dieſe beiden Vereine ſchloſſen mit den zwei
andern hier beſtehenden Männergeſangvereinen „Bürgerverein Lieder —
kranz “ und „Liedertafel “ im Jahre 1847 eine Vereinigung unter
dem Namen „Karlsruher Sängerbund “ , und haben von da an , ſei
es gemeinſam , ſei es einzeln , gar vielen Stunden der Freude und
der Erhebung wie des Leides und der Trauer die Weihe des Ge⸗
ſanges gegeben , ſich als eines der edelſten , ſtets idealen Zielen ge⸗widmeten Elemente des öffentlichen Lebens in Karlsruhe bewährt
und auch durch ihre Beteiligung an auswärtigen Sängerfeſten dem
Namen der Vaterſtadt einen rühmlichen Klang geſichert . Der höchſteZweck des Bundes —hieß es in den Satzungen —als einer Ver⸗
einigung deutſcher Sänger , iſt die Erweckung , Stärkung und fort⸗geſetzte Pflege des deutſchen Volksbewußtſeins . Dieſen Geſinnungen
entſprach auch der Sängerſpruch :

Unſrer Lieder Klänge läuten .
Deutſcher Eintracht Frieden ein .

Geſelligkeit , Uereinsleben und Schauſtellungen .
Wie in dem Hoftheater und den Konzertſälen wurde aber auch

in mehr volkstümlichen Räumlichkeiten den Muſen gehuldigt , in den
Sälen einer Reihe von Wirtſchaften in und außerhalb der Stadt
und in den Gartenlokalitäten , wo Dilettanten - und Kindertheater und
Konzerte aller Art und mit den mannigfachſten Programmen ſtatt⸗
fanden . An der Spitze der geſelligen Vergnügungen , zu denen zu⸗
meiſt im Winter , in der Faſtnachtzeit , aber ab und zu doch auch

in den Sommermonaten Bälle und kleinere Tanzunterhaltungen
kamen , ſtanden immer noch die Darbietungen der Muſeums⸗
geſellſchaft , deren Protektorat am 23 . Juni 1830 der Großherzog
übernommen hatte und die im Jahre 1835 durch eine bauliche Um⸗
geſtaltung ihre Räume vergrößerte und verbeſſerte . Hier wurde
gewiſſermaßen durch den jährlich in der Neujahrsnacht veranſtalteten
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großen Ball die Saiſon der höheren Geſellſchaftskreiſe eröffnet und

dann den Karneval hindurch flott getanzt . In dem Jahre , welches

durch den Umbau für die damals 600 Mitglieder zählende Geſell⸗

ſchaft wichtig wurde , feierte ſie am 22 . November den 50 . Jahrestag

ihrer Gründung im Jahre 1785 . Nach der Generalverſammlung

fand ein feſtliches Mittagsmahl ſtatt , welches eine große Zahl von

Mitgliedern vereinigte . Lange Zeit noch ſprach man von einer

Abendunterhaltung im Jahre 1837 und einem darauffolgenden Ball ,

bei welchem das Orcheſter des Wiener Kapellmeiſters Johann Strauß
und unter deſſen perſönlicher Leitung unvergleichlich zum Tanz auf⸗

ſpielte . Die Blätter waren voll des Lobes über den „Walzerſtrauß “.

In der Sommerszeit , da alle Welt in ' s Freie ſtrebte , veranſtaltete
die Muſeumsgeſellſchaft geſellige Unterhaltungen für ihre Familien

in Beiertheim oder im Promenadehaus , bis ſie ſich im Jahre 1841

zum Ankauf des Meier ' ſchen Gartens an der Kriegſtraße entſchloß

und dort eine Sommerwirtſchaft einrichtete . — Eine größere Mannig⸗

faltigkeit der geſelligen Zwecke verfolgte die Geſellſchaft „ Eintracht “ ,

die im Dezember 1835 eine neue Organiſation erhielt . Die Männer ,

welche dieſe anregten und durchführten , ſtellten dem Vereine die

Aufgabe , „nicht nur das durch des Lebens Mühen verſtimmte Gemüt

im Kreiſe fröhlicher Geſellſchaft zu erheitern , ſondern in der Haupt⸗

ſache dahin zu ſtreben , den Mitmenſchen durch Förderung von Ge⸗
werbskenntniſſen , Kunſt und Wiſſenſchaft nützlich zu werden und des

Lebens Zeit durch Würde und Schönheit nach Kräften herrlicher

geſtalten zu helfen . “ Dieſen Zielen entſprechend wurde die „Eintracht “

in 4 Abteilungen geteilt , deren eine der Gewerbeverein , eine zweite

der Cäcilienverein bildete , eine dritte ( unter verſchiedenen , im Laufe

der Jahre wechſelnden Bezeichnungen ) wiſſenſchaftliche Zwecke verfolgte ,

während die überwiegende Mehrzahl der Mitglieder ausſchließlich

oder vorzugsweiſe der geſelligen Veranſtaltungen wegen dem Vereine

ſich anſchloß . Nach und nach lösten dieſe Spezialverbindungen

innerhalb des Geſamtvereines ſich von dieſem los , um ſich ſelbſtändig

freier zu entwickeln . Aber immer blieb der Verein der Tendenz treu ,

ſeine Geſelligkeit durch poetiſche und muſikaliſche Darbietungen zu

veredeln . Von dieſem Streben legt auch das „Geſellſchaftsalbum

der Eintracht von der Gründung bis zum Jahr 1844 “ Zeugnis ab ,

die durch eine kurze geſchichtliche Überſicht eingeleitete Sammlung
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der bei den Feſten der Eintracht geſungenen Lieder nnd vorgetragenen

Dichtungen . Der bei anderen Anläſſen ſchon öfter genannte Amor⸗

tiſationskaſſe⸗Direktor Scholl war während einer längeren Reihe von

Jahren der verdiente und beliebte Vorſtand der „Eintracht “. Im

Jahre 1840 wurde zuerſt die Vereinigung der „Eintracht “ und der

„ Leſegeſellſchaft “ in Anregung gebracht , aber nach mehreren
geſcheiterten Verſuchen , dieſe Abſicht zu verwirklichen , erſt im Oktober

1851 in der That vollzogen . — Der Bürgerverein veranſtaltete
für ſeine Angehörigen Konzerte und Bälle im „ Roten Haus “ oder

im „ Waldhorn “ , zur Sommerszeit im „Augarten “ . — In allen

dieſen Lokalen fanden auch Maskenbälle ſtatt , meiſtens mit der Be —

ſtimmung , daß der Reinertrag zum Beſten der Armen ( des Lokal —

waiſenfonds , des Pfründnerhauſes , der Ortsarmen ) verwendet werden

ſolle . — 1846 finden wir zum erſten Mal einen Arbeiterball , den

die in den Eiſenbahn - Hauptwerkſtätten Beſchäftigten veranſtalteten ,
einen Ball der Droſchkenführer und der Hausknechte .

Die Schützengeſellſchaft vergaß nie ihrer traditionellen

treuergebenen Beziehungen zum Fürſtenhauſe . Der Geburtstag des

Großherzogs wurde regelmäßig mit Vogelſchießen , wobei Silbergaben
im Wert von 150 fl. bei einer Einlage von 2 Kronenthalern ( 5 fl.
24 kr. ) herausgeſchoſſen zu werden pflegten , und mit Freiſchießen

gefeiert . Während des ganzen Jahres wurde an jedem Sonntag

Nachmittag von 3 Uhr bis Abend auf die Scheibe geſchoſſen .
In der höheren Reitkunſt fanden zuweilen Produktionen in

dem Reithaus des in Karlsruhe in Garniſon ſtehenden Kavallerie⸗

regiments , Pferde - Wettrennen auf dem Platze bei der Stückgießerei
vor dem Durlacher Thore ſtatt . Zuweilen vereinigten ſich die Offi —

ziere der Kavallerie und reitenden Artillerie zur Veranſtaltung

koſtümierter Karouſſels . Der Cirkus Garnier (deſſen Eigentümer
ein Schüler des berühmten Frankoni war und auf dem Schloßplatz

mimiſch⸗equilibriſtiſche Darſtellungen der Hauptmomente aus dem

Leben Napoleons zur Aufführung brachte ) fand im Jahre 1839 ſehr
viel Beifall , noch mehr die Kunſtreitergeſellſchaft von S . Cuzent und

Lejars , deren Aufführungen ſo lebhaften Zuſpruch fanden , daß der

Beſuch des Hoftheaters weſentlich dadurch geſchädigt wurde . — Wie

ſchon in früheren Jahren fanden auch in dieſer Zeit zuweilen Produk —
tionen von Unteroffizieren der Garniſon im Florett - und Bajonett⸗



fechten in öffentlichen Lokalen ſtatt . — Für das große Publikum
blieb es ein ſtets willkommenes Ereignis , wenn die Familie Knie

ſich einſtellte , um ihre Künſte auf dem geſpannten Seile zu zeigen .
Alt und Jung eilten herbei , um ſich die Aufregung zu verſchaffen ,

welche das Zuſchauen bei den halsbrecheriſchen Schauſtellungen ge —

währt . — Von Zeit zu Zeit ließen ſich auch Schnellläufer ſehen ,

ſo z. B . der Norweger Menſu Ernſt , berühmt durch ſeine Fußreiſen

von Paris nach Moskau , von München nach Griechenland , von

Konſtantinopel nach Oſtindien , oder der weniger anſpruchsvolle Schnell —

läufer Darm aus Ulm , der den Weg vom Mühlburger Thor bis

Durlach in 40 Minuten zurücklegte . — Ganz beſonders lebhaft war

das Intereſſe der Einwohnerſchaft Karlsruhes erregt , wenn ſie dem

Steigen eines Luftballons beiwohnen konnten . Geradezu als

ein Ereignis waren die beiden Luftſchifffahrten zu betrachten , welche

der Engländer Green am 24 . Auguſt und am 8. September 1851

veranſtaltete . Die erſte Auffahrt erfolgte abends 6½ Uhr auf dem

Übungsplatze der Feuerwehr vor dem Mühlburger Thore . Mit

Green nahmen an derſelben teil der k. württembergiſche Oberſtlieutenant

von der Suite Frh . v. Menzingen , Lieutenant a. D. Gramm und

der Sohn des engliſchen Sprachlehrers Tawlor . Eine große Menſchen⸗

menge wohnte dem denkwürdigen Schauſpiele bei , als ſich der Ballon

unter den Klängen der Muſik langſam erhob . Er nahm die Richtung

nach Heilbronn zu . Durch eine Taube kam die ' Meldung , daß er

6000 Fuß hoch geſtiegen und zu Diedelsheim bei Bretten nieder⸗

gegangen ſei. Bei der zweiten Auffahrt waren der Großherzog ,

Prinz Friedrich , Markgraf Max und andere Mitglieder des fürſt⸗

lichen Hauſes anweſend . Nachdem der Ballon bis zu einer Höhe

von 8870 Fuß geſtiegen war , wurde die Landung vor dem Kronen —

burger Thor in Straßburg ausgeführt .
Dann gab es auch wieder Sehenswürdigkeiten , die einen anders

gearteten Kreis von Teilnehmern heranzogen . Hofſchauſpieler Fiſcher

lud zum Beſuche der militäriſchen Darſtellungen ein , die er

durch eine große Zahl von Bleiſoldaten vor Augen führte . Im

Saale des „ Roten Hauſes “ brachte er z. B. die Schlachten bei

Aſpern und Wagram zur Anſchauung . Auf einem Flächenraum von

24 Fuß Länge und 66 Fuß Tiefe ſtellte er 10000 Figürchen in

Schlachtordnung auf , die den ganzen Verlauf des Kampfes in einer
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Weiſe verſinnbildeten , welche den vollen Beifall der militäriſchen
Sachverſtändigen fand . Ein anderes Mal war im kleinen Saale

des Muſeums die Schlacht von Waterloo zu ſehen . Der Eintritts —

preis von 12 kr . ( für Soldaten die Hälfte ) machte auch den —

Minderbemittelten den Beſuch möglich , und die Armen , denen der

Betrag zu Gute kam, durften ſich des Erfolges dieſer Veranſtaltung
freuen . — Zu anderen Zeiten wurde eine Rechenmaſchine vor —

gezeigt , welche Mechaniker Lauterbach erfunden hatte . Dieſe berechnete
jede durch die vier Species zu löſende Aufgabe und ſtellte das

richtige Produkt vor Augen . Auch eine — wenn man ſo ſagen
darf — lebendige Rechenmaſchine erſchien vor den erſtaunten Be —

ſuchern : der Rechenmeiſter Zacharias Daſe aus Hamburg , welcher
Proben eines phänomenalen Zeichen - und Zahlengedächtniſſes gab.
Noch größeres Staunen erregte die im Saale des Gaſthauſes zum

Waldhorn aufgeſtellte von Faber aus Riegel erfundene Sprech —
maſchine .

Einen bis dahin unerhörten Aufſchwung nahmen in den 1840er

Jahren die öffentlichen Faſtnachtsvergnügungen . Schon 1841

gab ein von der Geſellſchaft „Eintracht “, unter Anſchluß anderer

Vereine , ausgehender Maskenzug die Anregung zu einer würdigeren
und größeren Feier des Faſchings , eine Veranſtaltung , welche einen

Lokaldichter zu der Behauptung begeiſterte , die Reſidenzſtadt dürfe
fortan nicht mehr Karlsruhe genannt werden . Philiſterhafte Op⸗
poſition verurſachte zwar 1842 einen Rückgang dieſer Unternehmung ;
um ſo großartiger geſtaltete ſich dafür der Maskenzug im Februar
1843 . Wochenlang vorher nahmen die Vorbereitungen die weiteſten
Kreiſe in Anſpruch . Das leitende „ Departement der närriſchen An —

gelegenheiten “ gab eine periodiſche Schrift „Narrenſpiegel “ heraus
und ein großartiger Zug bewegte ſich am Faſtnachtdienstag durch

die Straßen , am Schloß vorbei , und die närriſche Herrlichkeit fand
ihren Höhepunkt auf dem Narrenjahrmarkt , deſſen Treiben vom .

Balkon des Rathauſes ſogar die großherzogliche Familie zuſah .
Der Schriftſteller Auguſt Lewald würdigte das dem berühmten rhein —
ländiſchen Carneval nachgebildete fröhliche Leben einer ausführlichen
Beſchreibung in ſeiner „ Europa “ . Eine ganz eigenartige Gruppe
bildete in dieſem Faſchingstreiben die „ Zopfmiliz “ , eine uniformierte
Truppe von jüngeren Bürgern , die auf dem Marktplatz ihr Lager
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aufſchlug und in fröhlichen Kappenfahrten , welche ſich bis Durlach
und Ettlingen ausdehnten , ſich ſelbſt und zahlloſen Zuſchauern in

humorvoller Weiſe die luſtigſte Unterhaltung ſchuf. Auch die Faſt⸗

nachtstage des Jahres 1844 ſahen wieder einen großen maskierten

Zug und manche andere närriſche Vergnügungen , und auch in den

darauf folgenden Jahren fehlte es nicht an Veranſtaltungen , welche

für ein paar Tage die ſonſt ſo ruhigen und gemeſſenen Karlsruher

ganz aus Rand und Band brachten , bis am Ende des ſo fröhlich

begonnenen Jahrzehntes die ernſten politiſchen Ereigniſſe dieſem

fröhlichen Thun ein Ziel ſetzten. Die Zopfmiliz beſtand zwar

noch in ſpäteren Jahren , aber die harmloſe Heiterkeit nahm blaſſere

Farben an und trat mehr in geſchloſſene Räume zurück.

Auch die lebensfrohe und humorvolle Geſellſchaft der „ Fulder “ ,

welche noch heute blüht , trug an ihrem Teil zu den Freuden
einer Geſelligkeit bei , die gar Vielen unvergeßliche Stunden bot ,

in denen man der Sorgen des Lebens und der Mühen des Daſeins

vergaß . Sie ging aus den ſangeskundigen Mitgliedern des „Lieder —

kranzes “ hervor , welche ihren Probe - und Geſellſchaftsraum in den

Anfängen des Beſtehens ihrer Geſellſchaft im „ Goldenen Hirſch “ in

der Kaiſerſtraße (Ecke der Kreuzſtraße ) hatten . Der Samstagabend
wurde ausſchließlich humoriſtiſchen Produktionen gewidmet . Da aber

dieſes Lokal dem „Liederkranz “ nicht ſtändig eingeräumt war , ſo

verglichen ſich die Sänger , weil ſie damals von einer Wirtſchaft zur

andern wandern mußten , im Scherze mit den fahrenden Muſikern ,

welche auf Jahrmärkten , Kirchweihen u. dergl . ſich hören ließen , und

da viele dieſer Banden aus dem heſſiſchen Kreiſe Fulda kamen ,

gemeinhin die „Fulder “ genannt wurden . Weil ſie unter dieſer

Bezeichnung auch in Karlsruhe wohlbekannt waren , nahmen die

humorvollen Liederkränzler den Namen der „Fulder “ an . Da das

damalige Geſellſchaftszimmer im „ Goldenen Hirſch “ ehemals ein

Stall geweſen , in welchem ein Elefant gezeigt worden war , nannten

ſie ihren Verſammlungsort den „Elefantenſtall “. An der Spitze der

fröhlichen Fulderei ſtanden von Anfang an , wie noch heute , drei

Mitglieder , „die Drei “ , ein Präſident und zwei ihm Beigeordnete ,

welche die Angelegenheiten der Geſellſchaft mit guter Laune und nie

mangelndem Frohſinn leiteten . Der erſte Präſident war der Chor⸗

ſänger Hunkler , welchen ein Bericht „ das wahrhaft klaſſiſche
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Original eines Humoriſten “ nennt “) . Erſtreckte ſich auch die heitere
Geſelligkeit der „Fulderſtälle “ über das ganze Jahr ,ſo erreichte ſie
doch mit ihren mannigfachen Aufführungen den Höhepunkt in der

zu humoriſtiſchen Leiſtungen beſonders auffordernden Faſtnachtszeit . —

Auch in der Mitte der Angehörigen der „Liederhalle “ fehlte es zu

keiner Zeit an den Erzeugniſſen einer munteren Laune . Im Faſching
1851 wurde zuerſt ein eigener Abend gänzlich dem Witz und Humor
gewidmet und „Liedernarrhalle “ benannt . Der Erfolg dieſer Ver —

anſtaltung , bei welcher eine die Schwächen der Liederhaller in harm—⸗
loſem Scherz geißelnde Kapuzinerpredigt beſonders gefiel , führte zur
Wiederholung eines Narrenabends im Februar 1852 , bei welchem
80 Mitglieder in den verſchiedenſten Koſtümen erſchienen .

Aber auch an idealem Streben fehlte es nie in der Reſidenz —
ſtadt . Um nur Einiges zu erwähnen , ſei an das von dem „Karls⸗
ruher Beobachter “ im Jahre 1845 erlaſſene Preisausſchreiben erinnert ,

welches die Abfaſſung eines badiſchen Volksliedes anregte . Eine

Reihe eingeſandter Lieder ( von Franz Wiegand , Heinrich Schütz ,
Richard Wanderer ( Seippel ) , Ernſt Herold , F. J . Schunggart u. a. )

wurde in der Karlsruher Zeitung veröffentlicht . Einen ſchönen Gedanken

zu verwirklichen vereinigten ſich Gemeinderat Frey , Profeſſor Walchner ,
Seminarlehrer Gersbach , Profeſſor Stieffel , um durch Sammlung
freiwilliger Beiträge möglich zu machen , daß vom Rathausturm in

der Morgenfrühe an Weihnachten und Neujahr , Oſtern und Pfingſten
Choralmuſik ertöne und „die Feier dieſer Tage durch geiſtliche
Lieder mit Poſaunenſchall erhöhe “.

Mit freudigem Stolze hoben die Karlsruher gern die anmutige

Umgebung ihrer lieben Vaterſtadt hervor . „ Schöne Gärten

ringsum —ſo preiſt Einer im Jahre 1837 das Bild , das vom

Rathausturme ſich darbot — prächtige Anpflanzungen von Obſt⸗
und Zierbäumen , ſchattenreiche Ahorn - und Ulmen⸗Alleen , eine

doppelte Lindenallee , die in einen nahe gelegenen Luſtwald führt ,
die der Vollendung ſich nähernde Kirche in Bulach , welche einen

ſchönen Anblick bietet , während die Niederlegung der alten Pappel —⸗
alleen auf der Nord - und Oſtſeite die Ausſicht freier macht . “ Gern

) Baͤdiſches Unterhaltungsblatt ( Beilage der Bad . Landeszeitung 1897

Nr . 115 ) .
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wandelten die Karlsruher beſonders an ſchönen Sonntagen hinaus

in die benachbarten Dörfer , am zahlreichſten im Oktober , wenn die

Kirchweihen zu Muſik und Tanz einluden . Und auch Fremde ent⸗

zogen ſich den freundlichen Eindrücken nicht , die ſie vielleicht ſogar

noch lebhafter empfanden als die derſelben gewohnten Einheimiſchen .

So mag denn eine Strophe aus dem Gedicht , welches S . H.

Moſenthal in der Erinnerung an ſeinen Aufenthalt in Karlsruhe

von Wien aus der badiſchen Reſidenzſtadt im Jahre 1843 wid⸗

mete , dieſen Abſchnitt der Stadtgeſchichte mit einem ſympathiſchen

Klange ſchließen :
Traute Stadt , wo ich gekannt

Alle Plätze , alle Räume ,

Deines Parkes duft ' ge Bäume ,

Und an Hebels Denkmal ſtand ,

In des Hardtwalds friſcher Blüte ,

Hingelehnt ins weiche Gras ,

Oft mit einem Buche ſaß ,

Einem Freund und meinem Liede .
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